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Deutsches Bauwesen nach dem Kriege.
Von Louis Strunk in Kiel.

(Schluß zu Nr. 67.)

, Die Sicherung unserer Ernährung und die Unah
hängigkeit vom Auslande wird nicht dadurch erreicht,
daß wir jas Anwachsen unserer Großstädte in der bis
herigen Weise noch künstlich fördern. Viir rrÜissen da
von abkommen! mit Stolz und Befriedigung das blitz
artige lind unnatürliche Hochschnellen der Einwohner
zahl unserer Großstädte anzusehen. Wenn dieses

.schuelIs Anwachsen der Einwohnerzahl in unseren
Großstädten auf ejne gesunde Entwickelung dieser
Menschenanhäufung, auf ein stetiges ,Wdchsen der Ge
burtenzahl und die Verminderung der"Sterbezahl zurück
zuführen und als folge der in ,gesundheitlicher und sitt
licher Hinsicht einwandfreien menschlichen Behausungen
a,nzusehen wäre, dann, ja dann hätten wir allen Grun::!,
stolz zu sein. Aber leider haben wir das Anwach en der
großstadtischen Einwohnerzahlen nicht der Vermehrung
der Geburtenzahl und der Verminderung der Sterbezahl.
sondern der Entvölkei'ung nnserer ländlichen Gegenden
zu verdanken. Der Zug der Bevölkerung von dem
Lande in die Stadt wirkt \!nheilbringencL Und doch
wird es keine Möglichkeit geben. dem Zuzu?: Einhalt zu
gebieten. Wte wir schon ;'Im/euteten, wird auch das
Mitte! der vorÜbergehendcll EiHschränkung .:Jer frei
zügigkeit versagen. Der Zuzug der Arbeitskräfte wird
auch nach dem Kriege da eintreten, wo Siell die
gÜnstigste ArbeitsgeJegcnheit bietet. Diese Strömung
kÜnstlich aufzuhalten. wäre IInkIIl  aus mancherlei
Gründen. Ja, es wird, nua besonders nach dem Kriege.,
erforderlich sein, die an den Großstädten und besonders
in den InJustricgroßstädten vereinhden Al bcitskräfte
nicht nur zusammenzuhalten, sondern in vielen fällen
wird die Not\vendigkeit bestehen, diese Arbeitskräfte
nach Möglichkeit zu vennehrell. Es kann aber nicht
an ehen, daß die BevöJkerungsmasse einer Großstadt
mmer nur..durch die ländliche Bevölkerung aufgefrischt
und die durch die :Wohnweise in dem Häusermeer der
Großstadt entstehenden Lücken durch den gesunden
Nachwuchs vom Lande ausgefiillt werden. Auch die

, Volksmasse in der Großstadt muß wie die auf dem
Lanje, sich aus sich hcraus vermehren können. Das
st aber bei der Beibehaltung der jetzigen Art von
Menschenunterbringung, wie die Erfahrungen lehren.
ausgeschlossen. Deshalb muß zum mindesten bei der
Vergrößerung unserer Großstädte, eine andere Möglich
:cit zur weiteren Niederlassung von Menschen gc
schaffen werden.

Einsichtige Stadtverwalhmgen und große Industrie
nnternelhnungcn haben in dieser Richtung frÜhzeitig
vorgesorgt. Sie haben, bevor eine kÜnstliche Preis
steigerung des für sie in frage kommenden Geländes
eintreten konnte, dieses zu Siedhmgszweckcn erworben
und, um eine Verzinsung- vor der Bebauung zu ,erzielen,
dieses Land, in Schrebergärten aufgeteilt, an ihre
Bürger bzw. Angestellten und Arbeiter verpachtet.

Der Weiterausbau der Großstadt der Zukunft wird
nicht, wie das oft vorgeschlagen wurde. in einer rillg
artigen Abstufung durchführbar sein. Vielmehr empfiehlt
es sich, die einer Großstadt vorgelagerten Vororte und
auch die weiter abliegenden Or:tsch<1ften mit dem Groß
stadtkern dureh Schnellbahnen zu verbinden. Die die
Großstadt wugebenden Kleinstädte und Dörfer müssen
in sich abgeschlossene Gemeinwesen darstellen und

doch -durch die innige VeI'bindung mit der OroßstaJt
mit dies.er eine große .Einheit bilden.

Die ,Wohnstätten im Großstadtkern werden durch
die von uns empfohlene"'Aufklärungsarbcit nach und
nach, mehr oder weniger eingehen und die Bewohner
günstigere Wohngelegenheit im vVeichbildc der Groß
stadt in Anspruch nehmen. Die Abkehr vom Groß
st;:Jtkern wird also einsetzcn, sobald sich eine in aUen
Teilen bessere und billigel:e \Vohngelegenheit in jenen
der Großstadt vorgelagerten Drtschaften bietet und die
zweckmäßige Verbindung mit diesen hergestcJlt ist. Im
Großstadtkcrn werden die von uns  chol1 seit langem
als zum dallcrujen Aufenthalte von ,'\.lenschen unge
eignet erkannten '\VohnräuJllc !md \Vohnl1ugen iu erster
Linie als solche eingehen. V\' eil der liauptgeschäfts
verkehr dieses weitverz\veigten Gemeinwesens sich :n
dem Großstadtkern abspielen wird, werden die idzigen
Mietshäuser für andere geschäftliche Zwecke in An
spruch genommen wcrden. Auf diese wÜnschenswerte
Wendung der Dinge muß planmäßig hIngearbeitet wer
den. Sie wird erreicht, wenn mehr \vie bisher der Wlett
bewerb der menschlichen \OVqll1ll1ng _vor den Großstadt
toren mit der \Vohnung im Stadtkcrn "in .Er.:.cheinul1g tritt.
Dieser vVettbewci'b ,.\Tird allCh jahin fÜhren, daß die
im Großstadtkern verbleibenden ,vVohmmg-en nicht mehr
die Mängel der jetzigen Kro städiischen \VohnstättcTJ
aufweisen.

KeinesfalJs darf sich der Bau der hohen Miets
kaserne weiter auf rIas \Veichbildgelände der Großstadt
ausdehnen. Der Flab; der hohen Mietskaserne, soweit
sie nicht entbehrt werden kann, muß in Zukunft auf den
Oroßstadtkern beschränkt bleiben. Zwischen dem f[ach
hau haus und diesem g-roHstädtischen Mietshause gibt es
noch ein Mitteldin : das kleinstädtische \Vohnhalls mit
höchstens zwei Obergeschossen. Sein Platz ist an den
Ausläufen der groBstüdtischcn Bebauung lind im Kern
der mit der Großstadt durch Schnellbahnen verbundenen
Kleinstädte. Das fJachbauhaus aber findet seinen Platz
in den dörflichen Oemeinwesen (Gartenstadte), die das
großstädtische GemeiIlwesen umgeben und abseits der
großen Zugangsstraßen zur Großstadt. An jiesen
groBen Verkehrsstraßen selbst wird sich die Jndustrie
niederjassen, soweit sie nicht zwcckmiißig in besonderen
Vierteln untergebracht wcrJell muß.

:Es mag sein, daß viele Menschen, Jl1ch wenn ihnen
die Möglichkeit zur Erlangl1n ; eines .Eigenheims unter
den günstigsten Bedingung-en geboten wird. doch davor
zurÜckschrecken, sich anzusiedeln. wei1 sie sich selbst
und ihren Nachkommen die FreizÜgigkeit \V hren wollen.
Es gibt viele Gegner der .Eigenheimbestrebung;en, die
sich lecli\{lich von diesem Gesichtspunkte leiten lass(;!],
dann ab r ihre Gegnerschaft nicht etwa auf die .Eige!l
heimbestrebungcll beschränken, sondern auf den fjach
hausbau Überhaupt ausdehnen. Wflrum aber kann das
flachhaus nicht auch als Miethaus bestehen? Vvie wir
in dieser Zeitschrift* in den Beiträgen Übor die Krupp
sehe Wo"hnungsfiirsorge hervorhoben, werden bei Krupp
nicht uur die :vv ohnungen in den mehrstöekigen Häusern.
sondern auch die in den kleinen Einzelhäusern nur miet
weise an die Werkangehörigen abgegeben..  einer VV oh
nung wegen ist kein Kruppscher Angestellter oder Ar
beiter, auch nicht, wlenn sich dieselbe in einem niedrigen

¥ Siehe auch Nr. 20, 21 u. 22/1913 der OstdeutscJJ !1. Bau
zeitung: Lonis Strunk "FÜnfzig lallre Krnppschc Wo!luUng3_
fiirsorge".
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f.jnzelhause befindet, hinsichtlich der freizÜgigkeit ge
bunden. 'Wenn ihn die gÜnstigen Wohnungsverhältnisse
davon abhalten von der freizi1g,igkeit Gebrauch zu
machen, .so kommt Jies  Seßhaftigkeit ihm, seiner Fa
miliel und dem \N erke zugute, ohne daß ihn irgend
welche fesseln drücken. Es wäre also grundfalsch,
woUte man die Bestrebungen zur Unterbringung von
Kleinwohnungen fiir den Qroßstadtarbeiter und andere
großstädtische Minderbemittelte vernachlässigen, weil
sich der Erwerbung als Eigenheim in einzelnen oder
auch zahlreicheren fällen irgendwelche Schwierigkeiten
in den Weg stellen. Was Industrie-Unternehmungen
vermögen, das könnel! mit staatlicher Unterstützung
auch gemeinnützliche Gesellschaiten. Nach wie vor muß
die Schaffung von Eigenheimen das vornehmste Ziel
solcher Gesellschaften hleihen. Vielleicht, daß die erst
malig mietweise Überlassung von t'aIl zu fall schneJler
zu diesem Ziele führt.

Ob nun in dieser oder jener form, die Wohnung
im flachhausbau wird nach dem Kriege das deutsche
Baugewerbe mehr In Anspruch nehmen, nicht nur wie
jede andere Art von Wohngebäude, sondern überhaupt
wie jede andere Oebäudeart. Sollen aJ1e derartigen Bau
bedÜrfnisse nach dem Kriege auen nur halbwegs be
frlcdhct werden, dann wäre das deutsche Baugewerbe
vom Wohnungsbau v.:ie nie zu vor in Anspruch ge
nommen. 

NebeIl der Befriedigung dringendster ßaubedürfnisse
auf dem, nach dem Kriege, großen Gebiete des Klein
wohnungswesens wird die Herrichtung von Bauten fÜr
unsere Industrie einen großen Teil der uns zur Ver
fÜgung stehenden Arbeitskräfte und ßaustoffe in An
spruch nehmen. Die Kriegsindustrie wird wieder zur
friedensindustrie. Es werden also nicht nur Neubauten
errichtet, sondern hier besonders auch umiangreichere
Umbauten vorgenommen werden mÜssen. Die Beschaf
fungsmöglichkeit der erforderJichen Rohstoffe vorausge
setzt, wird sich unsere Schifisindustrie nach dem Kriege
besonders sehn eH entwickeln. Es wird also nicht nur
erforderlich sein, die für ihre. Betriebe notwendig.sten
Bauten baldigst aufzufüllren, man wird auch daran' den
ken müssen, daß die Einwohncrzahl der Seehafenstäd1e,
die Schiffswerften besitzen. sich schnellstens verg-rößern,
also eine große Nachfrage nach Kleinwohnungen sich
sehr bald bemerkbar ,.,machen wird. Wenn auch die
Schiffswerften gerade während des Krieges ihre größte
Arbeiterzahl erreicht haben, die sich stellenweise nach
dem Kriege kaum vergrößert, man darf nicht vcrgesscn,
daß die Wohml11gsfra e während des Krieges nicht im
geringsten befriedigend gelöst werden konnte. Oft sind
die Arbeiter durch ihr.c Beschäftigung auf der Schiffs
werft wochenlang von ihrer einige Eisenbahnstunden
entfernt wohnenden familie getrennt. 1m besten raHe
ist es ihnen möglich, den Sonntag. im Kreise der familie
zu verleben. 

Nach dem Kriege wird auch der Wiederaufbau Ost
preußens beschleunigt werden müssen. Auch die \Vie
deraufbauarbeiten in dem von unseren feillcten besetz
ten deutschen Gebiete an der Westfronl, das Dank der
Tapferkeit unserer Truppen nur geringen Umfang hat,
mÜssen sofort nach der Kriegsbeendigung aufgenommen
werden. Ob das deutsche Baugewerbe bei dem Wie
deraufbau der unserseits besetzten umfangreichen feind
lichen Gebiete beteiligt sein wird, ist wohl kaum vor
auszusagen, da hier die. Regelung der Verhältnisse in
politischer Hinsicht, die gleichfalls nicht vorauszusehen
ist, aHeine ausschlaggebend sein wird.

Mit zu den wichtigsten und dringendsten Maß
nahmen in baulicher Hinsicht dürfte die NacWlOlung der
während des Krieges vernachlässigten Bauarbeiten ge
hören. Nicht nur, daß eine Reihe von Bauten fertigzu
stellen ist, auch die dringendstcn Ausbesserungsarbeiten
mÜssen schnellstens nachgeholt werden. Die Pflege der
menschlichen Wohnstätten, wozu besonders auch die
frühzeitige und ordnungsmäßige Vornahme der Aus
besserungsarbeiten zählt, läßt, wie die Instandhaltung dcr
Gebäude Überhaupt, in dieser Zeit viel zu wÜnschen
Übrig. Im preußischen Abgeordnetenhause ersucht des
halb auch schon ein konservativer Antrag die Reg-ierung
dahin zn wirken, daß für die Ausführung der notwendig
sten Ausbessertlngen zur Erhaltung der Privatgebäude,
in geeigneter V/eise die erforderlichen Baustoffe frei
gegeben werden. Neben den begonnenen Gebäuden,
deren YertigsteJlung durch den Kriegsausbruch ver
hindert wurde. liegt auch bei. den vielen schon vor
Krie,gsal1sbruch im Entwurf fertig gestellten Bauten, mit
deren Ausführung gar nicht erst begonnen wurde, ein
dringendes Baubediirfnis vor.

Überhaupt wird in unserem Vaterlande nach dcm
Kriege, nach einer Baupause von Jahren, ein Baube
diirfnis im übermaße bestehen. Die Aussichten für das
deutsche Baugewerbe, dem der Krieg eine. tief.e Wunde
geschlagen hat, deren Ausheilung lange Jahre in An
spruch nehmen wird, sind. denkbar günstig. "Es fragt
sich nur, ob es gelingen wird, die Schwierigkeiten zu
überwinden, die die Kapitalbeschaffung, die Baustoff
knappheit und der Mangel an Arbeitskräften .bereiten
werden.

Qemeinniitzigen Gesellschaften sind durch das
preußische Wohnuugsgesetz und die Staatsbürgschaft
für zweite Hypotheken hinsichtlich der Beschaffung des
DaÜkapitals zum Bau besonders von Kleinwolmungen.
wesentliche Erleichterungen geschaffen" wordeI1. Wenn
die Staatsbiirgschaft auch vornehmlich der Schaffung
von Kleinwohnungen in Kleinhäusern mit kleinlandwirt
schaft[ichem Betriebe zugute kommen soIl, so soll durch
diese Einrichtung doch auch dje tiersteUung von Klein
\vohnungen in Stockwerksmiethäusern der Stadt unter
stützt werden, besonders dann, wenn durch die Beigabe
von Land in nächster Nähe, den Bewohnern die Mö.\?;
Iichkeit zum Anbauen von Kartoffeln und Gemüse für
den eigenen Bedarf geboten wird. Schließen sich die
Angehörigen des Baugewerbes selbst zu gemeinnÜtzigen
Baugenossenschaften zusammen, dann ist die frage der
Kapitalbeschaffung, soweit es sich um den Ball von
Kleinwohnungen handelt, so gut wie gelöst.

Schwerer als diese zu Überwindende Schwjerig
keiten \Verdeu sich der Gesundung deutschen Bauwesens
nach dem Kriege, als folgen der BaustofiknaQpheit wei
tere Hindernisse entgegensteHen. Die der Heeresver
wa!tung nach dem Kriege noch zur VerfÜgung stehenden

'Baustoffe geni1gen natÜrlich bei weitem nicht, um den
ersten Bedarf auch nur annähernd zu decken. Wie
schon verschiedentlich hervorgehoben, muß auf Grund
der angestellten Ermittelungen Über dringendste ßaube R
diirfnisse, eine gerechte Verteilung des noch vorhan
denen vorgenommen werden. 1m übrigen muß Hir die
Beschaffung des Fehlenden schon jetzt Vorsorge ge
troffen werden. Diese vorsorgende Tätigkeit muß als
kriegswichtigste Arbeit anerkannt werden. Ziegeleien
und Zementfabriken besonders muß die schnellste Be
triebsaufnahme ermöglicht werden. Brennstoffe und
Arbeitskräfte mÜssen diesen Betrieben so notwendig zur
Verfügung gestellt werden, wie irgend einem Krie sbe
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trieb im gewöhnlichen Sinne. Was nützt uns der
günstigste friede, wenn wir auf sein Kommen nicht in
jeder Weise genügend vorbereitet sind?

Der Mangel an Arbeitskräften im dentschen Bau
gewerbe wird uns nicht nur während der überganRszeit
größte Sorge bereiten. Die LÜcken, die der Krieg in
unsere R.eihen gerissen hat. sind stellenweise recht grün.
Das trifft sowohl hinsichtlich der Handarbeiter als auch
der Kopfarbeiter unseres Standes zu: Der Bautechniker
wie auch der Bauhandwerker leisten infolge ihrer be
sonperen Anstelligkeit in der Kriegführung wertvoJle
Dienste. T.(cklamationen wegen Arbeitsleistungen in
einem Krieg-sbetriebe kommc1l für die Angehörigen des
Baugewerbes bei weitem nicht in dem Maße wie fÜr die
des Schiffbau- lind Maschinenballgewcrbes, wie Über
haupt die der Industrie in Betracht. Dazu kommt, daß
jer Bauhandwerker besonders, als zu dem gesundesten
Menschenscl1]ag gehörig gezählt werden kann. Das
alles spricht für des Baugewerbeallgehörigen unbe
schränkte Verwendung vor dem Peinde an \Vkhti ster
SteIle, Die V rIuste in IlTISeren R.eihen sind dieser
reicl1en Venvendungsmöglichkeit entsprechenJ. \Vir sind
stolz auf die vaterhindsverteidigenden Tai.el1 onserer
Standesg-enossen. sowohl der Kopf- wie der Iiand
arbeiter. \\!ie ,aber s01len jie Lücken, die sich durch die
starke Inanspruchnahme des Baugewcrbes nach dem
Kriege besonders bemerkbar machen werden, atlsgefiH1t
werden? Zu nnseren unmittelbaren Verlusten an Ar
beitskräften info!Ke des Krieges kommen die mittelbaren.
Die Lehrlingsausbildung hat im Baugewerbe wahrend des
Krieges so gut wie Kanz aufgehört. Die Lehrlingsaus
bildung im Baug.ewerbe nach dem KrieKe ist eine An
gelegenheit fÜr sich. Nur das sei heute schol! gesagt.
daß das Äußerste hInsichtlich der Heranbildung eines
tUchtigen Nachwuchses im Baugewerbe geschehen muß.
Das gilt sowohl Jer Heranbildung des Nachwuchses der
Kopf- ,\-ie Iiandarbeiter. "Vir wiederholen es noch ein
ma1: die Kapitalbeschaffung, dIe Baustoffknappheit und
der Mangel an Arbeitskräften werden besonders in der
Übergangszeit dem deutschen Baugewerbe bei den
großen Anforderungen, die an dasselbe gestel1t werden.
größte Schwierigkeiten bereiten. Die zuletzt gen::mntc
Schwierigkeit dÜrfte sich aber als die größte von den
dreien heraussteHen. 

über das deutsche Bauwesen, wie "es sich nach dem
Kriege voraussichtlich entwickeln wird, bliebe n'6ch
manches zu sagen Übrig. Es sei zum Schluß nur noch
das Wichtigste gestreift. - Wir haben gehört, dem
Mangel an Kapital, Baustoffen und Arbeitskräften
steht ein Baubedürfnis im Übermaß gegenÜber.
Hier kann nur sparsamste Bauweise in al] en
Tei]en den AusgJeich schaffen. Der deutsche Bau
künstler muß im ersten Jahrzehnt nach dem Kriege, wenn
nicht noch Jänger, bei der Lösung aller ihm gestellten
Bauaufgaben etwas wie Mut zm Einfachheit bezeugen.
Das Wort, daß sich in der Beschränkung der Meister
zeigt, wird vollste Geltung bekommen müsseu. Hoffen
wir daß sich. bei dem Streben unserer BaukünstIer ein
edl r Wettstreit in dieser R.ichtung bemerkbar. macht.
Hoffen wir aber auch, daß der Wettbewerb im Bange
werbe nicht wieder die scharfen formen annimmt, jie
in der Zeit vor dem Kriege oft so rücksichtslos hervor
traten. Neben anderen Neuordnungen muß eine Nell
regelung des Verdingungswesens angestrebt werden.
Bei der AusbHdung des Nachwuchses muß dem Preis
ermittlungswesen (Kalkulationswesen) größte Beach

tung geschenkt werden, um ihn vor schweren.wirtschaft
lichen Schäden zu bewahren. Bei OcseJIen- und Meister
prÜfungen müssen die Anforderungen a11 allgemeines
Wissen höher geschraubt. werden, ohne von den Anforde
rungen an fachliches \Vissen und Können etwas abzu-'
lassen. Nichts kann mehr dazu beitragen, das Ansehen
des deutschen Batlwesens zu heben lind den Andrang
tüchtiger und strebsamer junger Kräfte zum deutschcn
Dauge\verbe zu fördern, als die Bemühungen, ungc
eignete Anwärter trotz des Mange]s an Arbeitskräften
diesem Wirkung-skreise fernzuhalten. Es ist zu be.
fürchten"daß na h dem Kriege allerlei ,.Spekulanten" das
Baugewerbe als ein geignetes Arbeitsgebiet ansehen,
ihre Kräfte zn erproben. AUe .>!.uten Aussichten, die wir
fÜr das deutsche Bauwesen Jlach dem Kriege hier an
fÜhreT' kOl1nten. würden durch das erneute Eindring'2lI
so!cher Bestreber, die VOr dem Kriege schon in m2.r:cher
1ei \Veise ihre Unfähigkeit erwiesen haben, in frage ge
ste1It'''";'verden. So schmerzlich wie mancher Verlust, den
der Krieg auch in wirtschaftlicher Hinsicht dem deutschen
Baugewerbe zug:cfiigt hat. ist -, er hat auch im deut
schen Baugewerbe. \VO es wohl angebracht war, Jie Luft
gereinigt. Sorg:en wir dafÜr. daß sie rein b1eibt.

C ==== D

Gedenkstätte für gefallene Krieger.
Archjtekt Dip1.-Ing. Ernst Prinz in Kiel.

(Mit Abbilduno;,;en auf Blatt 135.)
Zur Erinnerung an die Schlacht, in der im Jahre

1806 die Schweden die napoleonischen Truppen
schlugen, wurde in Bornhävcd ein urwnchsi.Kes Denk
mal Hl1fgeführt, etas wohl verdient, bei der Errichtung
von Gedenkstätten für unsere Oefa1lenen in diesem
\Ve1tkrieg-e als Muster hillgestellt zu weruen, lind zwar
besonders deshalb, weil es sich von den Üblichen
Krieg;erdenkmäJern, wie solche nach dern Kriege von
lR70 in großen Massen entstanden, die sich iri ihrer
Eintonigk it aUe verzweifelt ähnlich sehen (mit wenigen
Ausnahmen natLirlich) lInd' iede f.igenart vermissen
Jassen. vorteilhaft abhebt. I30mhöved liegt an der
K]cinbahnstrecke Kiet--Segebcrg. \Vie in vielen
holste'inischen Kirchdörfern. so bilden auch hier Kirche.
Kirchhof unj Schu!e den Mittelpunkt der Ortsanlage.
In der Achse des Schulgebäudes und diesem g-e;.;enÜb:r
wurde das Denkmal in die aHe Kirchhof1l1.:1Uer einge
fügt. Es steht also nicht abseits, sondern läßt den
ganzen Ortsverkehr an sich vorÜberziehen, Das Denk
mal entstand infolgc einer Anregung, die von seiten der
heuti?;en Angehörigen des alten schwedischen Regi
ments, das hier die Franzosen schlttg, gegeben \vurdc.
Dieses Regiment stJftcte anBer einem erheblichen Qefj
betrag anch die Bronzetafel 7..U dem Denkmal. Der
große findling stammt von der Bornhöveder fe1drnark.
Die Verzienmg des derben Steines mit dem zierlichen
Bronzekranz ist wenig geglückt und entspricht auch nicht
dem \\1i11en des Architekten. Das Ganze hätte auch ge
wonnen und die Bedeutung des großcn findlings wäre
noch mchr in 'Erscheinung getreten, wenn man auf die
beiden Steinkugetn auf Jen Eckpfeilern hätte verzichten
waUen. Doch von diesen Einzelheiten abgesehen, ist
die kleine Gedenkstätte geeignet, gerade der so sehr be
scheidenen und doch wÜrdigen Aufwendungen wegen,
bei der Errich lmg von Gedenkstätten für unsere Ge
fallenen jn den deutschen Dörf rn als Vorbild zu dienen.

D ====== D
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Das Bauwesen auf der Breslauer Messe.

Von Magistratsbaurat Schreiber.
Leiter der Bau1btciJung der Brcslauer j"le se.

Im Gegensatz zu aH<:l1 bisherigen Messen zeigt die
DresIaller erste Messe ein eigenartiges Gepräge, das
durch die starke Beteiligung der ,Maschinenfabriken und
die Baustoifmesse beeinflußt wird. Einmal ist der ßrcs
lauer Maschinenmarkt hierbei von großem Einfluß ge
wesen, unj zweitens hat der Krieg mit -,>einem Bestreben,
den heimkehrenden kriegsbeschädigten Kriegern eine ge
slInde, billige Eigenheimstätte zu ermöglichen, dieser
Messe seinen besonderen Stempel atlfgedrÜckt. So sind
hier, \vas wohl bisher auf einer Messe noch nie da war,
ganze Gebäfte und \Vohnhäuser entstanden, um Interes
senten, GcsellschaHen und Gemeinden zu zeigen, wie
man sclliIeJ1 und billig banen und trotz des Rohstoff
mangels dieser vaterländischen Pf1jcht J1achkommcn
kann.

Wenn lmm das Messegeläl1de betritt, sind il ich
rechter Hand auf erhöhtem Plane vier i\Vohngcbäude lind
eine große Ha1!e entstanden; zuerst zwei Häuser der
rirma Dietsch 0. Co. in Lössan bei Schlciz, kleine ge
fä11ige HoJzhäuser fÜr Arbeiter und eine familie, die die
Firma als Spezialität fix und fertig an Ort und SteHe er
richtet. Dann schen wir ein Doppelwohnhaus mit Stal
lllngen, das die Industriebau-Akt.-GeseIlschaft Katto
witz O,-S. in ihrer "Schnellbauweise" in einfacher,
schlichter form errichtet hat. Das Wesentliche dieser
SchncHbaU'iveise ist leicht erklärt. Anf einem Schwcl
lenkreuz oder Mauel1 runu.werk wird das aus Eisenhohl
stÜtzcn bestehende Gerippe des Baues errichtet. Auf
diese Stützen wird, wie bei jedem Bau, in einfachster
Weise E ähme und Dachstuhl aufg-esetzt. Nach Aufstel
lung der Stützen werden die mit durchgehender Luft
schicht versehenen Doppelwände ans Beton- oder Gips
platten in die Hol1Jstützen eingeschoben, TÜren und
fenster eingesetzt und je nach Wunsch eiie einzelnen

verstrichen oder geputzt und der Rohbau des Ge
ist fertig'. In dieser R.eihenfolge ist das Doppe!

wohnhaus anf der Mes5e innerhalb drei Tagen errichtet
worden und zeiRt sich so dem Besucher, wohnlich ge
macht durch Möbel für Kriegsgetraute, die die Rreslauer
tiunJwerkskammer ausgestellt hat. Dann folgt ein Klein
;-,iedelungsgehöft eier firma H. Jantke in Trebnitz
L SchI., dessen Vlohnhaus wiederum ein Holzhaus oder
richtiger ein ummante!ter l'achwerksbau ist. Diese ßall
weise ist gefunden worden durch Belebung des alten
Ho1z- oder besser gesagt Fachwerksbaues in neuer, den
heutigen Bedürfnissen der Zeit und der Bewohner ent
sprechender form.

Dieser ummante!te Fachwerkban hat gerade für elen
Landwirt, den Industriearbeiter, den Hanchverker und
vor allem den Kriegsverletzten, der sich ansiedeln wi!l,
große Vorteile dem Massivbau gegenÜber. Diese Bau
weise g-ewähricistct bei kÜrzester Bnuzeit trotz dauer
hafter Allsführuwz große Sparsamkeit an Werkstoff nnd
Arbeitskräften, gesundes, trockenes Wohnen. äußerst ge
ringe Untcrbaltungskosten UI1J eine erhebIiche Ein
schränkung der Herstellungskosten, Der gefällige, reiz
vo!1e Aufbau wird sicher1ich in l1wl1ch einem Besucher
den Jebhaftcn \V1!l1 ch nach so1ch einem Eigenbesitz
wachrufen. Die in dem Hällschcn aufgestelltcTI Möbe!
stammen ebenfalls von der Firma Ti. Jantke in Trcbnitz.

Die im dieses Gehöft anschließende offene Halle der
firma KarI Tuchscherer in Dreslau 2, ist mit einem 16 m
freitra2;enden Dachbinder, Bauweise Tuchscherer, ilbcr

deckt ,und bietet der Gemeinde-Werkstatt, eine Planung
des Prof. -fieine! in Bresiau, Unterkunft. Diese Binder
eignen sich besonders für weitgespannte Hallen, wie
Scheunen, Speicher, fliogerl1allen .usw.

Damit wären die Sonderbauten der Messe erschöpft.
Die eigentliche Baustoffmes e ist im nördlichen Teil des
Kuppelraumes der Jahrhundertausstellung untergebracht.
Dort hat neben den Entwürfen einiger Architekten wie
Arch. Strumpfi i11 Breslan, R.udoIf PreuE in Breslau und
Arch. Kleemann in BresJau, die Universal-llohlkörper
fabrik Höchst a. M. einige Hohlkörper flir schall.sichere
Decken und .Wände ausgestellt. Die weltbekannte Ak
tiengesellschaft Sturm in t"reiwaldau b. Sagan, zeigt uns
einige ihrer vorzüglichen, durch ihre Leichtigkeit und
Schönheit der :farbe bekannten D,:!chsteinc. Die firma
Georg- Reime In BresJau führt uns IsolierstoHe für
\Värme- und Kälteschutz vor, wie sie zu Isolierarbeiten
verschiedenster Art in der Technik und Industrie, unter
8nderm auch zu den jetzt so-beliebten Kochkisten Ver
\vcndl1116 finden. Die Eisenbetonfirma Dittmar Wolfsol1n
11. Co. in ßreslau, gibt einige Proben ihrer Hoch- und
Ticfbauarbeitel1 in Dild und Schrift.

Robert Ludwig in Breslau, und M. ,Weißen berg
vorm. Carl fransisei in Schweidnitz, haben neuzeitliche
feststehende und versetzbare Kachelöfen, die Firma
Cohn u. Sohn in Breslau, und die Pirma Semmler u.
Bleiberg A.-O. in Berlin, OfentÜren, Ofenrohre und ver
schiedene LÜftungsvorrichtungen, Beschlage für KacheJ
herde nsW. ausgestellt. Die !-,'irma AJbert Thienel Nach
folger, Inhaber C. Schröter und I::. Fischer in BresJal1,
hat einen wunderbaren, aJtelfenheinfarbenen Empire
Ofen, einen antiken R.okoko-Ofen mit ['ÜBen in a1tweißcr
Cilasur, einen versetzbaren altdeutschen Kachelofen ht
Eisengestel1, einen neIlzeitlichen kaminartigen Oien mit
DanerbranJeinsatz und einen neuzeitlichen Kamin in
irisierender Glasur nach Entwurf von Prof. Sturm zur
Schau gesteHt und gibt so ein gutes Bi1d ihrer Leistungs
fähigkeit, ihres nmfangreichen Könnens und guten Ge
schmackes.

RichanJ AlIst u. Co" Inhaber E. Bischof in Breslau,
stelIen Hochdruckdampf- und Abdampfleitungen mit Son
dervorrichtuugen, AusrÜstungen für Dampf und Wasser,
eine verzinkte I(ohranlage für Kellerkühlung und eine
vollständige BfldeziT11mereinrichtung allS. Die FfQ11a hat
die gesamte Rohrleitung für eine große Anzahl Flachs
anfbereitl1l1gsanstalten fI\!sgeführt und führt auch einen
Rohrplal1 einer solchen An(agc vor.

.fil1 umfangreiches BtJd ihres Fabrikationsgcbietes
zeigt uns (He Dessauer Dachpappcn- und Teerproduk
tenfabrik Röper ll. Mathis, Inh, Mathis und Dr. Wend
schuh, G. lTI, b. H., in bessau, Generalvertreter für Schle
sien WiJhelm Rudel in BresJau. Ihre Erzeugnisse, das
Pappolein und das Asphaltolit, finden weiteste Venven
dung in IndustIie und Landwirtschaft. Sie sind herRe
steilt aus sä1\refreien Teerdesti1laten, welche eine jnnige
Verbindung mit Beton eingehen, Sie eignen sich vor
züglich zur Abdichtung von Betondächern, woiür die
Dächer unserer lahrhunderthal1e und unseres Ausstel
!ul1gs ebäudcs das beste Zeugnis liefern. Sie werden
<tber auch mit Vorliebe zu Tunnelabdeckungen, zu Ab
dichtllngcl1 kiinstlichcr Teiche 11. a, m. verwendet Imd
sind anerkatl11t die beste und billigste Deckung für In
c1ustrie- und landwirtschaftliche Bauten. Ein kleInes
Modell zeigt uns alle diese Verwendungsarten. Die Dach
steine [[ud Jas kleine Walmdach stammenyon der vor
genannten Fjrma Wilhelm R.udel in Breslau, Bedachungs
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geschäft. und Bauklempnerei, die außer der vorerwähn
ten .Eindeckung unserer .beiden großen AussteHungsbau
ten ;luch das schöne Ziegeldach des J antkeschen lioIz
häuschens als Muster aufgeführt hat.

Eine technische Neuheit ist die Qjpswand der SchIe
sischen Keilplattenindustrie, Inhaber .\V. Woitschach in
Breslau. Diese Wand wird aus fertigen Oipsplatten er
richtet. Sie läßt sich überall leicht, ohne Igroße Einbri11
gung von Nässe in jedem Bau bis etwa 9 rn freitragend
errichten, ist leicht, belastet also vorhandene Banver
bandsteiIe nicht sehr, ist feuersicher, unbedingt nagelbar,
von vorzÜglicher SchalIdämpfuTIK, und eignet sich in
fOlgedessen ausgezeichnet auch infolge ihrer ßiUig-keit
für den Kleinwohnungsbau und bei Umbauten. Außer
in gesundheitlicher Beziehung genießt sie viele VorzÜge,
so vo  allem bietet sie vollkommenen Schutz gegen das
Eindringen von Ungeziefer lind Krankheitserreger.

Eine reichhaltige Musterkarte von gebrannten Ton
fliesen jeder Art zeigt uns die KOje der Firma H. Bienek,
0:. m. b. tf., in Brcslau. Fliesen feinster Tönung in wech
selnden Farben und hochglänzendster Glasur bedecken
die W bldc, und dt:r Fußboden ist aus gesinterten Fliesen
bester Wahl hergestellt. Ein \Vandbnmnen :t:Id einige
Keramiken geben dem Ganzen das Gepräge eines Win
tergartens, der so einen w hren Schmuck der Messebildet. 

Ein anderes, ganz neues Verfahren von Glasllren
steUen die Keramentwerkc, G. m. b. rI., iHBreslau-Car1o
\vitz dar. 'Vährend a1le Fliesen der vorgen:mnten firm
auf heißem \Vege, d. h. im Ofen durch mehrfaches Brc11
nen hergestent sind, werden diese Glas\lren tuf kaltem
\Vege erzeugt. Die neuzeitliche Ver\Venctl1n  des Z,:::
ments und Betons haben den \VlJnsch rege wcrden las
seil. crzeugnisse dieses Ballstoffes auch mit Glnsnren
zu versehen. Da Beton lmd Zement in der Hitze zer
springt, mußte ein Verfahren erfunden werden, diese
Glasuren auf kaltem VleQ,'e zu erzielen. Dies ist der VOT
erwähntei1 firma, wie ihre Erzeugnisse bewcisen, in
vo1Istern Maße ( elungen, \lnd haben anch die Auerken
nung hervorragender Baukiinstler erlangt, wie vielfaclIe
Zeugnisse beweisen.

Wenn es so diesmal noch nicht alle Zwcig-e der
Baustoffindllstrie g-e\vagt haben, ihre Erzeugnisse der
Breslauer Messe zn fiber]assen. so wird hoffentlich der
sichere Erfolg d,ieser I<eihe von Ausstellern für kom
mende Messen 'als Ansporn dienet!. Denn stark ist die
Nachfrage nach guten Baustoffen und Ersatzbaustoffen
erade in dieser für manchen Betrieb so schwierigen
Zeit, und sehr rege ist auch das Interesse aBer Bu.u
lusti'gen, Behörden sowohl als Privaten.

[J ===== C

Sonder-Baupolizei-Verordnung für Kleiuhäuser-:").
J. AJlgem ines.

1. Amvendlmg der Bestirnmunget1. Die VorschrjftcIl
dieser Polizeivcrordnung .e:cJteu für Klein!J,luser im Sinne des
$ 2. Soweit in deJJ Tiir den Bau soust maß,»;cbendcJJ Polizei
veroJ"dnuJJgcn j]1 balJpolizeilicher Hinsicht schärfere An
forderungen gestellt "Wcrden, tretcn die erleichteruden Vor_
schriften dieser Verordnung- an ihre SteIle. Im Übrigen

"') Nachdem nunmehr in einigen Regierungsbezirken (eini:.:;e
stehen noch aus) 'diese Sonder-ßaupoJizci- Verordnung er
lassen ist. sei sie auch hier vollständig veröffentlicht. Lallt
ErJaß des fierrn Ministers der üffentJichen Arbeiten vom
24. Februar 1918 sollte der damals i!ber,>andte fnt\Vurf mög
Jich.<;t dem Inhalte nach unverändert iu Kraft gesetzt werden.

bleiben jeue  o1izeiverordI1ungell . auch für Kleinhäu:ser"" lJJ
Kratt.

2. Begriffsbestimm nge!1. Kleinhäuser im Sinne dieser
Ver rdnung sind .Wohngebäude, die folgenden AntorderungC!l
entspreche!l:

a) sie dürfen nicht mehr als :2 VoJlgeschosse haben und
b) in jedem Geschoß nur eine geringe Anzahl von Klein

wohnUIJgen enthalten, d. ll. von solchen Wohnungen,
die nach Größe, Anord!1l!Jlg, Raumzahl, Raumhöhe l[]Jet
Allsstattung den ortsÜblichen Bedürfnissen der mind.er
bemittelten BevöJkerung entsprechen,

c) sie dilrfen keine Nebemvohngebäude (Sciteui!iIge1,
MitteIfliigel, QuergebÜude) haben, vjihr nd andere
Nebengebäude (StäBe, Schuppen, kleine Wcrksti.itk:ll,
Aborte nsw.) zulässig sind, .

d) sie müssen - soweit nicll't vom ßezirksausschuß eine
Ab,veichung davon zugelassen ist - mit eitler" [r
Garten- oder landwirtschaftlichen NutZUIJK geeigneten
rreiflächc VOll mindestens 200 QJ11 dauernd ausgestattet
sein.

11. Form-Vorschriften.
S 3. Bauvmlagen. Dem A.ntragc auf t::rtcilung der Bau

erlaubnis miiSSCH hCfgcjiIgt sein:
a) zwei Stiicke sär:ltJicher Or!l1idrisse vom Kellcr- DIS zum

Dachgesehoß und der Ouerschnitte mindestens im
Maßstabe 1 : 100. Die Unterlagen mi.issen die Baua.rt
lmd die Abmessungen des Baues im ganzen und In
seinen Teilen deutlich erkennen Jassen, auch die Be
tlutznugsat! der 'Räumc, die ft5Jlenlage der Gebaude
zum umgehendcn Rodcl! und zur Straße sowie Art lind
SHirkc der zu \'Cf\\ endendcn hanptsÜch'lichen Baustoffe
ergeben,

b) z\V-ei ::;tikh.c eincs Planc:s mindestens im Maßstabe
1 : 1000, der die Lage lind die Absliimle der Banlich
keiten lies Baugrundstücks und der Naehbargt nudstiickc
mH Angabe Ihrer Bauart ll!1d Bedadll!l1& zeigt, den
Verlm1i der StLalkn und \Vege und deren .Entfernung
vom B:,ulgrnndst(lck erhemH'l1 liillt une! eine Angabe
der HimmeJsrichhmg elltltaIt.

c) ein Stl1ck AnsichtszeicI11I1!11& aBer ::;chatlsc!tcIJ, um ge
gehenenfaJls vel hilte!1 ZI1 kÖlmen, da!:! durcJ1 den Bau
nach Form und iinHe]tcr Ausstattung- eine grob!ichc
Verunstaltung Ire! heigefÜhrt wird.

Die Polizeibehörde kaliu. nameutUch liiI' untergeordnete
Baulichkeiten, \"On diesen A nfonJenHIgen ganz oder teilwei.::-e
Ahstand nehmen.

4. RohbzlLI I1nd (jehrauchsabnahl11c. \, 011 dCl Rohbau
abnahme kann die BaIIPoJ[zcibc!1öt dc hei untergeordneten
Hau!ichkeitell absehcu.

Die IrrgcbraLlchlLaluue von K!eiuhal1scl n ist, unabhängig
von bestimmten Fristen. durch eHe Po!i7:cihchorde 7.U ge
stattell, sobald ihr nac!l2,cwiescII ist. daR die 1,l!ITi Wohl1en oe
stimmten R.unme  cn1lgctf{r ll11s.Q;c!rockllct sind. Nnr bei
KIelt/häusern mit Miet\Yo[lI!tul CI1 ist z\\ ischc]) dCI. Rohbau
abnahme und dem Bcg-illll der Vcnll!tz- und Anstreicharhciten
die in der 01 thehen Buupo!izchcrorduung vorgeschriebene
frist einzuhalten.

111. Technische BesUmrnungen.
5. Oriindungs- und KelJermaaer\\-erk. Das GrÜndungs.

mauerwerk der Umiassung-swtinde ist so tief zu ftlhren, daß
die Standsicherheit des GebUndes gewährleistet ist; jedoch
-kaulJ die PoJizeiheJJörde VOll' der Vorschrift, daß die Mauern
bis in frostfreie Tiefe gefilhrt werden Ausnahmen ge
statten. Sie kaH)] terlte,- fiir Innem\ ä1H1c, Fachwerk
wände und W;jndc von eIngeschossigen NehenbaltliclIkeiten
gctingere GI ltndullgsHefelI als für die Umfassungen zulassp-n.
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Unterke1Jerung der Wohnräume ist nicbt l'-rfordetlich.
Das Sockelmauerwerk bedarf keines :i.ußeren Mauervor

sprnngs, auch kann die PoJizeibehÖI'de bei gL1tcm &ugrupde
zulassen, daß die Verbrciterung der Grundunzen zu Banketten
untcrbl jbt

Die. 1i hte Höhe VOll Vorratskellern braucht nur °1,50 Inzu betragen.
KcJJerdecken hrauche1l lIicht massiv hergcsteJlt zu

\v-erden.
Als Ke!lertreppcn genilgen auch hölzerne Leiterstufcn, die

\ on Kilchen- und Nebenräumen unmittelbar zugänglich sein
uiJrfcll.

5 6. Aufgehende Wände. fÜr Umfassungswände ist auch
ausgemauertes oder ausgestaktes raclnvei-k mit und ohne
Wetterschutz durch Außenputz oder Bekleidung zulässig, nicht
dafegcn die Anwendung von 11m vorgeblendetem Fachwerk
mit 1iintetmaueruug. Lehmstampfbau. l1alzbohlwerk und
andere ortsübliche Bauweisen si ud Q;estaftet. Nebenbau1ieh
keiten ohne FellersWtteH dÜrfen auch alls ßrettwerk herl';c
steJJt werdell.

Fiir Innenwänue, auch wenn SIe Dcckenbalken tragen
ode! den Treppen;aulTi \lmschJiene!l, bt aL1s cmauertes Fach
\I,tC] k cflaubt Emet! halben Stein starke belastete Wällde
sind olme fiolzfachwcl k 7u!iisSig, wenn einc gleichmäßige
Verteilung der aufrlrhcndcn Lasten durch entsprechellde
Unterlagen (Mauerlatten 11. dgJ.) gesichert ist.

Als Mal1erstärke der Aul\el1Wällde von Msssivhautell ge
tldR"cll ,10 cm bei Anwendung VOH Atlße]lputz lind l1oh1schichten
oder 3R cm oder ]1!  Stein ohne AIlßenputz und fto(]lhl
:,chic1lten. Die Polizeibeh6rdc kann J Stein starh:c AuRel1
wiil1c1e gestatten. wenn  rute Zle!;el_ oder  ch\Vcmm
steine ver" endet werdcII, 1II1d wenn 111 mildem KJima oder
;!;cscf![ifztef Lage zu cnvadel1 ist, dal1 die Ersparnis bei deL1
Baukosten nicht durch \V;it mevedust im Winter aufgcwogen
\Yfrd. Bei Fal..:hwCI k  und Holzbauten 1st die Schwelle de3
FuRbodel1s der Erd eschoBriiL1me mil1dcstens 25 cm Hber dem
AltßcJlboden zu 'Verleg-en.

(. BranclmauenJ. Das Überdachhihren der Brand
mauern ist nicht crforderlkh. Bei Reihenhäusern sind in Ab
ständen von etwa 40 m Brandmauern zu errichten. die bis
ul1ter die feuersichel e Dachhallt geführt werden mÜssen. Ge_
meinschaftliche GrCl1zwilndc von GrundstÜcken sind ge
stattet. auch bei Jucht massiver Baum-t, wenn diese Wände
durch beiderseitigen Verputz bis unter die Dachhaut feuer
skher her,!!,este'Ilt werden_ W rtschaftsräull1e. (SWlle, ViOf
ra:srii;lm , Werkstätten) dürfen mit Wohnräumen ohne
Branclmauern unter einem Dache vcrcinJ12;t werden; doch
mÜssen die Trennungswände allch im Dachral1m durch beider
seitigen Verputz feuersicher hergestellt werden; auch durfen
Wohnräume Ober StaU räumen angeordnet werden, wenn sie
von diesen durch eine massive, feuerfeste Decke getrennt
sind.

8. Decke!1. Zur Berechnung der Decken1asteu geniigt
die Annahme von 200 kg als Eigen1ast von ausgestakten ge
putztcn UJ1d gedielten Balkendecken und von 150 kg a1s Nutz
last für 1 qm Deckellfläche. .

Sichtbar bleibende fiolzbalkendecken (ohne Verputz oder
Verschalull  der Unterseite) sind zulässig. Die UnterfJäche
des Zwischen feldes ist in diesem Fa1Je fÜr die lichte Höhe
maßgebend.

9. Dächer. Zur Eindeckung der K1einwohnhäusel darf
nur hartes (feuerfestes) Dachmaterial verwende,t werden,
während für die NebenbauJichkeitel1 olme feuerstätten auch
andere - 1ediglich feuersichere   Eindeckungsstüffe genügen.
Stroh , Rohr-, R.ied  oder Schindeldächer diirfen jedoch nur
in miudestens 10 ill' Abstand von der Nachbargrenze oder

von anderel1 Gebäuden desseJben Gr,und tücks. gestattetwerden. .
MansanJdächer dürfen nicht mchr als etwa 60° gegen

die Wage rechte R"cneigt sein; der Dachfußboden darf nicht
wesentlich unterhalb der Dachtraufe liegen.

Bei Dächern, die "'unmittelbar auf die Straße abwässern,
sind .Dacl1rinnen und Abfallröhren anzubringen.

10. VorsprHnge und Vorbauten. Wenn Bauilucht und
Straßenflucht nicht zusammcnfalleJl, müssen Vorbauten in
Vorgärten mindestens 2,50 m hinter der Straßenflucht bleiben
und, wenn sie nicht unmittelbar an Vorbauten benachbal'ter
Häuser als architektolJische Einheit sich an1ehnen, um min
destens 1 m von der NachbargreJ] c entfernt bleiben.

11. Schornsteine. Schornsteinc dÜrfen mit ihrem Lichten
au AußenrnallerJl und GrundstfKksscheidewände g:elegt werden,
wenn an der Außenseite ein Stein Starke verbiefbt. Einzelne
selten benutzte Feuerungen im Dach- oder KelIergeschoB
dtJrfen auch an Schornsteine der VoJ1gesehosse angeschlossen
werden.

Der Abstand des freien fio]zes von den h1l1enseiten der
Schornsteinwangen braucht niel}t mehr als 18 cm zu hetragen.

12. FeuerSltättell. fUr die Abstände der Öfen. fieerde,
Rallchrohre lind Raucherkammern von freiem oder ver
1J1auertem lind verputztem l10lzwerk genügen folgende Maße:

Oemallerte Feuerstätten VOll .verputztem fi.oh werk 15 em,
emallerte fenerstätten von freiem ftolzwerk 25 em,
eisernC Feuerstätten IInu nicht l!mmante!te eiserne

Ranchrohre -von verputztem oder mit MetaUverk,leidetem fi,olzwerk . 25 cm,
von ireiem Holzwet-k . . . 50 cm,

RälldlCrka1J1merJl dürren auch auf Ba!kenlagen gesetzt
wel den, wellH sie in ihrer ):!;anZCn fläche eine feuerfeste
Unterlage von mindesltens 20 cm Stärke erhalten.

13. Vl lÜ l1n,räume. Unter die zum dauJ'rnden AufenthaIt
von Menschen dienenden Räume sind Hieht mitzurechnen die
\v'aschkiichen, Spiilkticheu, BadestubcII und \\'erkstätten, so
fern sie nicht fÜr gewerbJichen Betrieb, sondern m]r zum
ftausKebrauch bestimmt sind'.

Im KcJ1ergcschol\ dÜrfen Räume zum dauernden Aufent
halt von Mcnschcn nicht untergebracht werden. Bei der
Lage an BergabhällgclJ gelten nur die Räume a!s zum Kelter
geschoß gehörig, deren fuRboden durchweg unterhalb der
AußenHäche liegt.

Dachgeschosse, die in der l1auptsache fiir Wohnzwecke
al!sgebau,t sind, gelten a1s V()1Jgesehossc im.Sillue des   2 a.
In zweigescJlOssigell Kleinwohnhäusern darf nur die Hälfte
der Fläche des Dachraums zu \Vohnräumen ausgebaut
werden; auch diirfen diese nur als Zubehör der Geschoß
wohnunR"en, nicht ais se1bständige Wohnungen dienen,

Im Dachbodcn fiber dem Kehlgebälk (Spitzboden) dürfen
Trockenboden und Abstellkammern untergebracht werdet!.
Die AUSIJut:tung solcher Raume inr \Vohnzwecke darf nur aus
nahmsweise, und z\" ar nur für kinderreiche Familien und so
lange dringender Bedarf für dieSelJachgewiesen wird, von
der PoJjzeibehörde gestattet werden.

Räume zum dauernden Aufenthalt von Menschen dürfen
in den V()Hgeschossen nicht weniger als 2,50 m, im Dach
geschoß nicht weniger a!s 2,20 mals 1ichte fiöhe aufweisen.
Bei Räumen mit schrägen Decken tritt Durchschnitts
ermittlung der zuJässigen flöhe ein.

14. Treppen. Die Treppen in Kleinwohnhäusern, die
nur von einer familie benutzt werden, dürfen beliebige sein,
d. h. es werden keine besonq.eren Ariforderungen über Aus_
maß und Anlage vorgeschrieb\m.

Ist  ilJe selbständige zweite Wohnung vorhanden. so muß
die Treppe unmittelbar ins freie führen oder in einem mit

I



- 275-
unmittelbarem Ausgang ins Freie versellenen Flur liegen,
dessen Wände feuersicher sind.

Sind' im Ober- und Dachgeschoß mehrere selbständige
Wohnungen vorhanden, so muß die Treppe in einem mit un
mittelbarem Ausgang ins Freie versehenen flur Hegen, der
feuersichere (Wände und feuersichere Decke hat, die Treppen
läufe müssen möglichst geradlinig sein und dürfen an lichter
Breite nicht weniger als 80 cm und ein Steigerungsverhältnis

- bis zu 20/23 cm aufweisen.
Überdeckte Freitreppen (ohne umschließende Wände

oder solche mit größeren Öffnungen) sind zuläsSig.
S 15. Fenster. Jeder zum dauernden oder vorfiber

gehenden Aufenthalt von Menschen dienende Raum muß min
destens eil] unmittelbar ins Freie gehendes und zum Öffnen
eitlgerichtetes. Fenster haben.

Die selbstiindigen Wohnungen der Vollgeschosse miis<;en
durch Öffnungen,' die in gegeniiberliegenden Wänden liegen,
durcblfiftbar sein. AndernfalJs sind Lüftungsrohre vorzu
scherl.

9 16. Aborte und Abortgru en. Zu jeder selbständigeil
Wotmung muß ein verschließbarer, gut entliifteter Abort ge
hören, der mög1ich st außerhalh des liauses gelegen sein soll.
Wird der Abort innerhalb des flauses oder Wand an Wand mit
Wohnräl1m n angelegt, so mfisscn AbortzelJe, Fallstrang und
Grube gut entlüftet sein, oder der Anschluß an ein öffentliches
Kana!netz milt Wasserspülung benutzt werden. Statt d'e  Abort
gruben dilrfen da, wo m t dem flatlsgrunrlstück eine Garten_
oder Ackerfläche verbunden ist, die Hir die landwirtschaft
liche Verwertung dCr Abfallstoffe dauernd ausreicht, auch
einfachere Einrichtungen nach dem Tonnen- oder Kasten
system von der Po1izcibehörrle zugelassen werdeu.

17. Wasserversorgung. fÜr die Versorgung der ein
zeiHen liausgrundstiicke mit gesundheitlich einwandfreiem
Trinkwasser und mit Wasser zu feuerlöschzwecken genügt
da, wo nicht der Anschluß an eine öffentliche gemeinsame
Wasserleitung mög-1ich ist, das Recht der Benutzullg eines
öffentlichen Brunnens oder der Mitbenutzung eines Privat
brullnens; Voraussetzung hierbei ist, dan die BrUlmCJI in einer
nach dem Ermessen der Polizeihehörde ausreichenden Nähe
des Kleinhauses liegen.

* 18. Einfriedigungen. A!s Einfriedigung fiir Kleinhat1s
grundstücke nach der Strane sind lebende flecken zulässig;
auch kann die Polizeitrehörde bei Freilassung des Vorgarten
geläJldes als Griinstreifen VOtl der Vorgarten einzäunung ab
sehen.

Gartenhäuschen (Lauben) in einer Bauart, die sich dem
Charakter der Umgebung anpaßt, dilden sowohl an der
Straße, wie auch unmittelbar an der Nachbargrenze errichtet
werden,

Strafbestimmungen und Schluß.
19. Strafbestimmungen. für Übertretungen dieser

Sonderbauordnung geHen die .Strafvorschriften der für den
Bau im aIJgemeinen maßgebendcn BaupoJizeiverordnung.

20. Jnkrafttreten. Die Polizeiverordnung tritt mit dem
Tage ihrer Veröffentlichnng in Kraft. 0a=c

für die Praxis.
tJher das feststellen leuchter Wohnungen. Ein ailer

Erfahrungssatz sagt, daß ein gesundes Familienleben die
Grundlage tier 6fientlichen Ordnung tisrsteIlt. Die
Feuchtigkeit in den Wohnungen  llltergräbt aber die
menschliche Gesundheit und unterbindet somit das
\Voh!heGnden der Bewohner. Da nun frische Luft zum
allgemeinen Wohlbefinden nötig ist, so dHrfen auch die
Räume von der Außen!uft nicht völiig abgeschlossen

, 

sein, sondern nur die vom Grundwasser aufsteigenden
schädlichen Gase sind fernzuhalten. feuchtigkeit macht
dur.ch Verschließung Qer Luftdurchgänge das Mauerwerk
undurchlässig und die Folge davon ist die Bildung von
Schwamm, Pilzen, Fäulnis u. dgl. Derartige WuchenUt
gen verleihen der Zimmerluft einen muffigen Geruch,
und das vereinte Zusammenwirken aller dieser Um
stände gibt Anlaß zu Krankheltserscheimmgen.

FÜr den Baufachmann und Sachverständigen, der
mit der Prüfung und Untersnchung derartiger Mängel
beauftragt wird, ist die Abgabe eines wirklich zu
treffenden Urteils darÜber, ob die feuchte Wohnung für
die Gesundheit der Menschen nachteilig <3t, nicht immer
leicht. J edenfaIJs katm selbst du fachmann bei einer
einmaligen, wenn auch grÜndlichen Besichtigung det
\Vohnung nicht immer mit Bestimmtheit sagen, ob de:
R.aum übermäßig feucht und somit für- 'tUe Gesunuheit
der Bewohner gefährlich ist. - Bei Abgabe eines Gut
achtens hat der ßausachverständige sein Augenmerk
auf folgende Punkte zu richten:

1. RÜhrt die f'euchtigkeit von un <tchgemäßer Bau
art her?

2. Ist sie durch falsche Benutzung der Räume ent
standen?

In einigen PäJ1en sind die Sachverständigen so vor
gegangen, daß sie dem feuchten Mauerwerk mehrere
Pntz- und Mörtelproben entnahmen, diese an ein Unter
sl!chungsamt sandten und von diesem feststellen ließen,
wie hoch (in HunderteIn ausgedrÜckt) der Feuchtlgkeits
gehaH dieser Proben war. Eine solche untersuchung
kann aber deshalb nur selten ,ein wirklich richtiges Bild
von dem tatsächlichen PeuchtigkeitsgehaJt der \Voh
nnngsluft ergeben, weil die Feuchti keit in diesen
Mörtelproben je nach den vorhandenen iiußeren
Witterungsverhäitnisscn stets mehr oder weniger große
Abweichungen zeigt und Schwankungen unterworfen ist
sowie anch die Benuiznngswcise der }<ällme hierbei
ebenfalls einen großen Einfluß ausÜbt. Denn wird ein
Raum von vielen Menschen bewohnt :md wird außer
dem darin Kinderwäsche gewaschen und getrocknet
(was ja in Kleinwohnungen oft vorkommt), so ist es
nicht zu verwundern, daß die \Vände trotz einwand
freier Bauart stets naß sind.

Um sich nun ein J!ares Bild Über den feuchtigkeitsM
gehalt der  rohnung zu machen, pflegt man folgendes
Verfahren anzuwenden: Mitten im feucllten Raume \vird
ein Tisch aufgestellt, darauf ein großes weißes Stüek Pa
pier gelegt und auf letzteres gen a u 1 kg (1000 g) frisciJ
g-ebrannter ungc!öschter zerpulverter "Kalk in mögJichst
dÜnner Schicht ausgebreitet. Nachdem TÜren, fenster uud
sonstige Öffnungen gut dieht verschJossen sind. begim!t
das Schüttgut sofort die Raumfeuchtigkeit begierig ailf
zusaugen. Nach einem Zeitraum von 24 Stnuden betritt
man den Raum und wiegt die mit Feuchtigkeit durch
setzte Kalkmasse genau ab, Wenn nnn die Gewichts
zunahme mehr als 10 Gramm, d. h. 1 v. Ii. beträgt. so
ist der I aum gesqndheitsschiidlich und es ist Abhilfe
notwendig. Zur Erzielung eines wirklich einwandfreien
'Ergebnisses soUte man auch diese Probe. die in der
Praxis als Kalkprobe bezeichnet wird  mehrmals \"ornehmen. Ha.

Kleinwohnung_fürsorge.
Aktiengesellschaft für Angestelltenheim der Reichs.

versicherungsanstalt. Die GrÜndung einer Gemein
nützigen Aktiengesellschaft für Angcstcl1tenheimstätten
ist einer Nachrichtenstelle zufoJge vor einigen Tagen er
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folgt. Mit dem Sitze in Beflin ::soll ihre \Virksamkcit jas
ganze 1:\eichsgebiet umfassen. nas in Aktien zu je tau
send Mark -eingeteilte Grundkapital beträgt zwei I\1i1li
onen. Den Betrag einer weiteren Million' Mark zu Or
ganisationszwecken steIlt mit Gel1chmigung'des Reichs
kanzlers die Reichsvcrslcherungsanstalt ,für Angestellte 
zur Verfügung; so daß die Gesellschaft erheblicher eige
ner ürÜndungs- und Betriebsmittel auf längere Zeit nicht
hedürfen wird. Zweck der Gesellschaft ist dfe Beschaf
fung gesunder Wohnungcn zu angemescncn Preisen fÜr
minderbemittelte familien lind einzelpersonen, insbe
sondere filr die nach dem Versicherungsgesetz für An
gestellte versicherten Personen. Zu diesem Zwecke wird

. sie für eigene .und fremde Rechnung alle einschlägigen
Kreditgeschäfte betreiben, Grundstücke erwerben lind
verwerten, sich an gemeinnützigen Unternehmungen mit
dem gleichcn oder einem verwandten Ziele beteiligcn
und schließlich aIlch, soweit es hiernach erforderlich
bleibt, selber Bauten ausführen. Zurzeit schweben be
reits aussichtsreicllC Verhandlungen mit einer Ixeihe pro
vinzialer und städtischer Siedlungsorganisationen so"\vie
mit größeren Stadtverwaltungen in SÜd- llnd \Vest
deI1tschJand Über deren Beteiligung an dem Unternehmen.

bt.

fiskalische Bodenpolitik. Ans Halle wIrd dem "Zcn
tralbJatt f. j. D. Baugew." geschrieben: Bei der Be
sprechung von Mal1llahmen zur Linderung; der Vi oh
mmgsnot ftil1rtc in der Stadtverorduetcn- Versammlung
Oberbürgermeister nr. Rt've Klage lIber das Verhalten
des Landwirischaftsministers, der kein Entg-egenkommclI
beim Ankauf von DomÜneH- oder forstfiskalischem Be
sitz gezeigt habe. Am 15. Januar [latte der Ministerprii
sident im Herrenhause einer weitherzigen \Vohnungs
politik das \Vort geredet, nnd tags ,la rauf der finanz
minister im Landtage verkündet, daß mau den Oemein
den zum K!ejnwohnun sbalJ staatliches Gelünde zu billi
gen Preisen Überlassen wolle. So wolle eier Staat der
Stadt Berlin 573 ha zum PreIse von 1 OO-J 75 ,;/[ je
()uadratmete( Überlassen.' "

Die Stadt Halle bat darauf den Landwirtsclmfts
minister, ihr vor den Toren der Stadt 26 und 12 Morgen
domäneniiskalisches LanJ, um das Halle schon vor dem
Kriege lange Jahre gehandelt h,at, zu einem gleichen
Preise zn Überlassen, insgesamt fiir 94000 011. Aber der
Minister erkiärte, liaile habe ja schon 1914 175000 vl/
geboten; nur für 343000 df( sei das Land verkänflich.
Die Stadt berief sich auf die VerheiRnngclJ im P.Hlal11ent
UJld hob hervor, jaß sie ja keine Geschäfte mit dem Ge
lände machen, sOJ)dern Kleinwohnungen mit Gärten er
richten wolle; man möge doch den veränderten Zeitver
hältnissen Rechnung tragen.

Der Minister aber erklärte: Ich verkenne nicht die
Schwierigkeiten in der Wohl1ungsftage und auch nicht
die guten Absichten. Jedoch ist die Domänenverwaltung
gesetzlich verpflIchtet, ihren Grundbesitz nur gegen volle
Schad]oshaltung; zu veräußern, und dieser Grundsatz darf
auch aus ernsten soziaJpolitischen Erwägungen nicht vel
Jetzt werden. Also erst den vollen Preis zahlen, dann
fängt die Sozialpolitik an. Oberbürgermeister Rive
meinte, wenn die Städte auch so dächten, dann wäre es
wohl niemals zu einem Anfang kommunaler Sozialpolitil{"
gekommen.

Auf erneute Eingabe erklärte der Minister: Wje
kommt Baile dazu, weil dort zufällig der Fiskus Land
hat, dIeses Land billiger kaufen zu waUen? Andere

Städte, wo der .fiskus kein Land hat. können ja auch
nicht billig staatliches Land erwerben. Das heißt also.
so meinte Dr. Rive,   weU der Staat nicht allen helfen
kann, darum hilft..er keinem. Ich frage, wo ist in dies m
Ministerium der Landesvater? A!s   unumstößliche
Schranke für alle Sozialpolitik stellt der MInister das Ge
setz hin. Was mag das fnr ein Gesetz sein? Jedenfalls
muß es älter sein, als der Gedanke der Sozialpolitik ist,
und verdiente, schleunigst beseitigt zu werden. Die
Stadt will sich doch bei der Sache nicht bereichern. Sie
will sogar unter eigenen Opfern einzig kleinen Leuten
gesunde Wohnun en schaffen. Trotz einer Anfrage W3r
nicht zu erfahren, auf \velches Gesetz der Minister sich
denn bezieht. Es ist hezeichnend: Der Ministerpräsident
und das gesamte Ministerium stellen Richtlinien auf für
eine großzÜgige \V ohnllngspolitik, aber der "Einzetminister
setzt sich Über die, Oesamtpolitik des Staatsministeriumshinweg. . '  ,:..: , t   .,i
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liandelsteil.
Hob.

Vom schJesischen Ifotzmarkt. Die Lage auf dem schle
sischen Harlznlarkt bat sich in den lebden Wochen nicht
wesentlich geändert. Oie UnUbersichthchkeit in dC!l Ver
hültnissen hält an. Die Siigewerke silld durclJ\veg mit Lägern
ziemlich reichlich versehen. In einigen Bezirken ist eine Be
lebung" des Absatzes eingetreten, uamentlich soweit die
Großindustrie gröHeren Bedarf an den Tag. legte. Auf dem
BaL1ho]zmarkt gestaJtetc sich die Lage vor[iben ehend fester.
Kanthölzer und SchaJhöJzer erfreuten sich anziehender Nac]l
fral!:e llnd konnten sich 1m Preise durchaus behaupten. Be
zirks\\'eise zogen die Preise sogar erneut an. FiJr die In
dustriehälzer ist der Bedarf verhältnismäfHg gering, da die in
Betracht kommenden Wcr!<c aus ihrer reservierten Iialtung
noch nichi herausgetreten sind. In Laubhö1zern gestattete

- sich das Gesch ifl sehr l1Judeichmäßig. fiartc H.öher erfreuten
sich durchweg gllter Nachfrage und Jagen im Preise durchaus
fest, dagegen ftelen weichere I-Iölzer, hauptsächlich Buchen
ab und ml\Btel1 sich Preisabschläge gefallen lassen Die ober
schJesis.cl1e ftolzindustrre ist Im al!gemeinen gut' beschäftigt,
da¥"egen kann dieses nur von der SpeziaJindustrie Nieder
schlesiens, nicht aber von den anderen Kategorien der Holzindustrie gesagt werden. SWN.
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